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Kronprinz Rupprechl von Bayern
und der Krieg.

4  Die „Münchner Neuesten Nachrichten" veröffent-
achten dieser Tage einen Brief von D r . Ludwig
Ganghofer über ein Gespräch mit dem Kron¬
prinzen Rupprecht  von Bayern über den Krieg.

- Zu Anfang der Unterredung sagte der Kronprinz:
linier Heer, das ist ein Menfchenuiaterial , mit dein man
alles, auch das fast unmöglich Scheinende leisten kann,
chean man es richtig macht und die rechte Stunde wählt.
Die wird kommen . Man darf nur in der Heimat den
Erscheinungen gegenüber , welche durch die Lage der Dinge
dier^ verursacht werden , nicht allzu kritisch sein. Die
Situation ist für uns eine ganz verläßliche . Daheim be¬
urteilt man das nicht immer in zutreffender Weise . Wenn
wir von der Heimat Geduld und gläubiges Ansharren er¬
warten, dann verlangen wir weniger , als wir selbst im
Felde hier zu leisten haben . Glauben Sie mir , wir im
Felde hier, besonders wir Führer , liefern Geduldsproben,
mit denen die doch wesentlich unge ' ährlichere Geduld , die
man in der Heimat beizusteuern hat , den Bergleich nicht
aushält.

Bei Besprechung der Skrupellosigkeit un sere r
Feinde  in der Wahl ihrer Kampfmittel und ihrer poli¬
tischen Schachzüge sagte der Kronprinz : Unter allen Völkern
sind die Engländer in der Politik am brutalsten ; aber es
passiert ihnen manchmal trotz ihrem gewiegten Rechnen,
daß sie in der Praxis das ihnen Schädliche ausführen,
und ich glaube , daß es ihnen jetzt so geht . In uns
Deutschen wohnen Kräfte , die für die Engländer am
4. August noch eine dunkle Ziffer waren . Darum haben
sie sich verrechnet.

Ueber die psychische Erneuerung unseres
Volkes  durch den Krieg sagte der Kronprinz u. a.: Allen
schwer erträglichen Härten zum Trotz ist dieser Krieg ein
Gesundbrunnen für unser Volk . Silles Gute und Lebens¬
fähige stärkt er, alles Schwächliche belebt er neu „ alles
hilflos Ungesunde bläst er fort , alles Angekränkelte , das
sich vordrängte , verschwindet . Man ist jetzt in der
Heimat doch wohl erlöst von allem überreizten
Aesthetentum und aller manierierten Dekadenz . Wegen
solcher Dinge hat man sich übrigens viel mehr Sorge ge¬
macht, als notwendig war . Gar zu arg , wie es für manchen
oussah, war es nicht. Die frische, prachtvolle Jugend , die
jetzt mit dem Rekrutennachschub ins Feld kommt, beweist
es mir.

Ueber die Meinung , daß alles Gegenwärtige
schlechter als das Vergangene  sei , sagte der
Kronprinz weiter , er hätte alte Männer oft sagen hören,
daß es im Jahre 1870/71 nicht so groß , einheitlich und
heilig gewesen wäre , wie in den Befreiungskriegen . Jetzt
würde das gleiche gesagt gegenüber der Zeit von 1870 71.
Ich glaube , es war vor 100 Jahren und vor 45 Jahren
und im vergangenen August das gleiche : Deutsche Kraft,
die sich ansslreckte in der Not , deutscher Wille , der zu
Eisen wurde , und deutsche Energie , die sich nicht beugen
läßt und beharrlich bleibt , ohne im Glück übermütig oder
unter einem R ckichlag verzagt zu werden.

Weiter kan> der Kronprinz in seinem Gespräch ans die
materiellen Verluste  zu sprechen, von denen er
sagte, daß man sie doch bei dem Gedanken verschmerzen
und überwinden könne , daß eine große Zukunft den Ver¬
lust wieder ersetzen wird . Er kam dabei des näheren auf
den deutschen Süden zu sprechen, der als industriearmes
Land besonders unter dem Krieg zu leiden hätte , noch
dazu, wo auch die Fremdenindustrie vollkommen versiegt
sei. Ueber München sagte er, daß es nach diesen Ersah-
rungen ein wenig werde umlernen müssen . Er sei aber
überzeugt, daß München auch nach dem Kriege die Kuns-
stadt bleiben werde , die es war , und er hoffe, daß sie da¬
neben eine Stadt der deutschen Arbeit sein werde , die in
ihrer Blüte unabhängig ist von allem Freniden.

Beim Abschied sagte der Kronprinz : Daß unser Volk
durchDick undDünn durchhalten  wird , daran
habe ich noch keine Sekunde gezweifelt . Ein paar Un¬
geduldige und Wehleidige ? Was macht das aus?

Das Volk im ganzen fühlt feine deutsche Pflicht , und
Pflichtgefühl und Geduld  sind immer zwei
-O'nge, die zusauimengehören wie Schwestern . Wenn wir
kecht und fest unsere Pflicht erfüllen , dann ist Geduld von
selber dabei , oder haben Sie hier bei uns im Felde schon
emen Ungeduldigen gesehen?

Ganghofer erwiderte : Nein , Königliche Hoheit , nur
sehnsüchtige : worauf der Kronprinz sagte : Das ist was
anderes . Wäre es nicht so, dann wären wir doch keine
-ueut,chen. _

Amlernen!
im., Anlernen ! So wird heute von vielen Seiten gerufen.
-Nl'k Recht. Denn an Erfahrungen , die zum Umleruen
zahnen , ist der Krieg überreich . Die Enttäuschungen , die
vn uns bereitet hat . bedeuten Aufforderungen , umzulernen,
im* f,e "ns künftig nicht abermals widerfahren können;
m 0 was der Krieg über un 'er Erwarten , entgegen unfern
Aussetzungen gebracht hat , gibt ebenfalls Anlaß , umzu-
i) nc">. damit die zuvor vernachlässigten Kräfte , die erst
oenn '? g erschlossen hat , schon in Friedenszeit sorgsam
u »?*-Und ent ' altet werden.
unfr ^ .das bitterste haben uns die enttäuscht , die jetzt
dern̂ oeinde sind . Die Behandlung , die wir ihnen vor
Dnk. ^ ge angedeihen ließen , hat sich als falsch erwiesen.

"üer heißt,z »mlernen . Und das Verhalten , daß wir

vor dem Kriege gegeneinander zu Hause geübt haben , ist
vielfach nicht minder verfehlt gewesen . Wir haben uns
das Zusammenleben und Zusammenarbeiten zu gemein¬
samem Wohl oft unsäglich erschwert, haben einander de-
fehdet und verunglimpft . Der Krieg aber hat gezeigt,
wie fest wir zusamnrengehören und wie einig wir zu¬
sammenstehen müssen . Darum gilt es auch hier , umzu¬
lernen , damit wir noch weit stärker werden.

Wieviel Freundlichkeit und Wohlwollen , wieviel Ent-
gegenkommen und Großmut haben wir an denen , die
nun unsre grimmigsten Feinde sind, vergeudet , um ihnen
keinen Anlaß zu Neid und Scheelsucht , zu Mißgunst und
Haß zu geben I Wie vergeblich haben wir das Aus-
ländische, das sich uns jetzt zumeist nur als tückische Feind-
schaft zeigt , bevorzugt ! Auf Kosten des Heimischen. Vater-
ländischen , gegen unfern Vorteil , wider unsern Stolz.
Wieviel deutsche Wahrhaftigkeit und Ehrlichkeit . Gutmütig-
keit und G -sühlsschwärmerei Haben wir an die verschwendet,
die uns jetzt vornehmlich auch mit Lüge und Ver¬
leumdung zu vernichten trachten ! Es braucht nur an
die Engländer erinnert zu werden . Wie haben wir uns
bemüht , die britische Freundschaft zu gewinnen I Unser
Reichskanzler hat bald nach Kriegsbeginn darauf hin-
gewiesen , wie oft Deutschland England die Freundeshand
entgegengestreckt habe . Und die Antwort : Ein Gelehrter
in London hat kürzlich unter stürmischem Beifall berechnet,
wann im Deutschen Reiche angeblich die letzte Brotkrume
verzehrt sein werde . Die vornehmen Damen , die zuhörten,
jubelten , als ihnen der Schwindel vorgesetzt wurde , daß
der Hunger für 70 Millionen Deutsche bereits im Anzuge
sei. Durch selbstbewußte Zurückhaltung , durch kühlen
Stolz werden wir in Zukunft auf die. die jetzt unsere
Feinde sind, mehr Eindruck machen . Unsere Freunde sind
sie zum Teil mit deshalb nicht geworden , weil wir uns
ihnen gegenüber der Liebäugelei und Liebedienerei be¬
fleißigten . Ä .

Lernen wir im Sinne des „Deutschland , Deutschland
über alles " um , unsers Kriegsliedes , das nie so ost wie
jetzt gesungen wurde . Handeln wir danach , auch wenn der j
Krieg vorbei sein wird . Wir brauchen gar nicht das -
Fremdländische , das meist unserm guten deutschen Wesen
fremdartig und feindlich bleibt . Wir können uns überall
selbst genug sein. Unser Vaterland und Bolk bieten aller¬
wegen des Guten und Großen genug . Wir müssen um¬
lernen , um mehr unsere deutsche Eigenart zu pflegen : denn
sie ist doch zuletzt allein Kraft und Macht . Und dann das
Zweite . Lernen wir alich insofern um , als wir auch fortan
im Frieden unsre Landsleute immer als unsre geborenen
Freunde und Kameraden behandeln . Vor dem Kriege galt
allzuvielen Deutschen das Wort : Liebet Eure Feinde ! weit
mehr und wurde mehr betätigt als das andre : Liebe
Deinen Nächsten wie Dich selbst ! Zu allererst sollen wir
doch unsre Nächsten lieben . Unsre Nächsten aber sind alle
die, die zu unserm Vaterlande und Volke gehören.

Die Kameradschaft , wie sie von jeher im deutschen
Heere gepflegt worden ist, werde künftig vorbildlich be¬
sonders im Verhältnis der Parteien zueinander . Künftig
sollte es nur Deutsche geben , gleichviel welchen politischen
und religiösen Bekenntnisses , welchen Standes oder Be-
rufes sie sind. Mit unserm Kaiser müssen wir sagen und
danach handeln lernen : Wir kennen keine Parteien , wir
kennen nur Deutsche. Unter dieser Losung muß im deut-
scheu Volke noch gründlich umgelernt werden , damit die
Pflichten der Kameradschaft über die Kriegsarbeit hinaus
auch in der Friedensarbeit erfüllt werden , damit das Be¬
wußtsein der kameradschaitlichen Zusammengehörigkeii
aller deutschen Volks - und Staatsgenossen ein unverrück¬
barer Bestandteil unsers Volkstums werde . Lernen wir
im heilsamen Stahlbade des Krieges um I Stoßen wir
alle Schlacken ab und bleiben wir nachher im Frieden jo
einig , treu und tapfer wie im Kriege . Dann muß ein
Neudeutschland erblühen , stärker und herrlicher , als unser
Vaterland je war . _

Deutsches Reich.
4 - tzof und Gesellschaft . Prinzessin Tberes«

von Sachsen - Altenburg  starb am 3. April , nach¬
mittags , zu Altenburg im 92. Lebensjahre.

Heer und Jlotte . Die Heilung der Wunde des
Generalobersten  v . Kluck  nimmt , wie dem , Lok.»
Anz ." mitgeteilt wird , einen befriedigenden Verlauf.

Meine politijche Nachrichten.
4 Feldmarschall F r h. v. d. Goltz Pascha tras am ». April

aus Berlin in Wien ein und reiste nach Konstantinopel weilcr.
+ Durch Verordnung des Generalgouverneurs wurde das

am 6. Februar erlassene Verbot der Einfuhr von Zucker¬
rübensamen  nach den besetzten Teilen Belgiens aufgehoben.

Wie der „Vorwärts " mitteilt , wurde die Essener „ Ar-
beiterzeitung"  vom Sonnabend ab aus drei Tage verboten,
weil sie den Artikel Eduard Bernsteins : „Woraus es ankam aus
der „Leipziger Volkszeitung " abdruckte.

4- König Christian von Dänemark unterzog sich einer kleinen
Darm Operation mit so gutem Erfolge , daß von der Ausgabe von
Krankenberichten Abstand genommen wurde.

4 Nach kurzen Erklärungen des Kriegsministers nahm der
kranzäfische Senat den Gesetzentwurf über die Aushebung
der Iahresklasse  1917 an und vertagte sich dann aus den

U 4 'Durch  einen vom Zaren gebilligten Minlsterratsbeschluß
wird die Selb st Verwaltungsordnung vom 24. Juni 1892
aus die Städte Russisch-Polens ausgedehnt.

4 An Stelle des verabschiedeten Generals Rußki wurde der
General Mexejeff zum Ober st kommandierenden der

9 . Jahrgang.

cullilchen Armeen an der nordwestlichen Front
ernannt ; Alexejeff hat an dem russisch-türkischen Krieg im Jahre
1877  teilgenominen und war im japanischen Krieg Ches des General-
jiabes im Kiewer Militärbezirk . , . . . of

4  Aus Beirut in Syrien wird gemeldet , daß der Araber
Jiiffus -el-Hait , ein katholischer Priester , der einen Brief mit Nach¬
richten über die Lage im Libanon an den französischen Kammer-
Präsidenten gerichtet hatte , zum Tode verurteilt und

b1 ° + Di ? a me rHau Uch e Note  an England traf am 3 April
in der Londoner amerikanischen Botschaft ein ; sie wird in der
nächsten Woche veröffentlicht werden . „

Einem der „Köln . Ztg ." übermittelten Telegramm des Londoner
.Daily Telegraph " zusolge sind die V e r h a n d l u n g e n
«wischen China und Japan  gescheitert ; 3ofon fcabe die
militärischen Operoäonen mit einem Angriff auj die Eljenvayn
Llutdeu -Petuig eröffnet . _

Zapan und England.
Zn der Oeffentlichkeit ist häufig die Frage erörtert

worden , wer am meisten Vorteil von dem zwischen Japan
und England geschlossenen Bündnis hat . England hatte
ja bekanntlich gleich nach dem chinesisch-japanischen Kriege
zum Erstaunen der ganzen weißen Rasse ein Schuß - und
Trutzbündnis mit Japan geschloffen. Es hatte ein gesehen,
daß diese bisher etwas stiefmütterlich behandelte Macht
eine sehr brauchbare Waffe für die engli che Politik
im fernen Osten sei. Japan erfüllte auch diese Hoff¬
nung und warf Englands dortigen ^Pefährlichsten
Nebenbuhler . Rußland , zurück. Ueber die englischen
Gegenleistungen hörte man bisher nicht allzuviel . Sicher
weiß man nur , daß England der Geldgeber Japans war,
aber auch nur insoweit , daß Japan nicht übermütig werden
konnte . England sah also in Japan eine Art von be¬
zahltem Bedienten . Das kam noch mehr bei der Er¬
neuerung des Bündnisses zum Ausdruck , wobei England
es Japan huldvollst gestattete , einen etwaigen Aufstand
in Indien niederzuschlagen . Auch in dem jetzigen Kriege
mußte ja Japan seine Dienerrolle weiter spielen , indem
es uns Kiautschou entriß . Hier kam alleivings wohl oer
schon längst von Japan gehegte Wunsch hinzu , uns bei
der ersten besten Gelegenheit aus Ostasien zu verdrängen.

Daß Japan aber nicht willens war , sich ohne weiteres
in die Rolle eines Dieners drängen zu lassen, das stellte
sich bald heraus . Es hatte bei Abschluß des Bündnisses
genau dieselben Hintergedanken , wie England , nämlich
dieses Bündnis als Deckmantel zu benutzen , um ohne
Rücksicht aus den Bundesgenossen egoistische Politik zu
treiben . Wie weit das gerade Japan tut , erleben wir ja
erst jetzt bei seinem Vorgehen gegen China , das in erster
Linie englische Interessen zu vernichten droht . Bei dieser
Sachlage kann man sich nicht wundern , daß in beiden
Ländern Stimmen laut werden , die die Frage erörtern,
welchen Zweck das Bündnis eigentlich noch habe . Beson¬
ders verschnupft scheint man in Japan zu sein, weil me
englischen Kreise so wenig Verständnis für das Eingreifen
Japans in China haben . Auch verübelt man es England,
daß es in der Hergabe von Geld so zurückhaltend ist.

In den letzten Tagen ist nun in einem niederländischen
Blatte eine japanische Preßstimme wiedergegeben worden,
in der ein Mitglied des japanischen Oberhauses das eng¬
lische Bündnis scharf kritisiert . Der Verfasser wirft dabei
sogar die Frage auf , ob das Bündis auch nach dem Kriege
in seiner jetzigen Form bestehen bleiben würde . Auf jeden
Fall ist er bezüglich der späteren Haltung Englands sehr
skeptisch, ganz besonders aber in einem Falle der
Verwicklung Japans mit Nordamerika . Ebenso
wird stark bezweifelt , ob England Japan schützen wurde,
wenn Deutschland darauf ausginge , sich an Japan
zu racken . Das eine Mal fehle England wohl die Macht
dazu , das andere Mal der Wille und wieder ein anderes
Mal beides zusammen . Es wäre ja verkehrt , derartigen
Aeuherungen allzuviel Bedeutung beizumessen . Aber sie
sind doch immerhin charakteristisch, da sie zeigen,
welchen Bärendienst sich England selbst erwies , als es sich
überhaupt mit Japan einließ . Es wollte Japan als
Waffe gegen seine europäischen Wettbewerber benutzen,
muß aber nun zu seinem Schrecken einsehen , daß es sich
selbst im Osten den Gegner großzog , der drauf und dran
ist, dort der englischen Vormachtstellung den Todesstoß zu
versetzen . Mit einer gewissen Genugtuung können wir
der weiteren Entwicklung der Dinge dort entgegensehen
und die einander völlig gleichwertigen Bundesgenoffen
selbst ihrem Schicksale überlasten . - - -

Die Kriegslage über Ostern.
Mit Ausnahme einiger Stellen in der Karpathenfront

hat ja im großen und ganzen auf den Kampfplätzen eine
Art Feiertagsftille geherrscht . Dennoch melden uns di«
verschiedenen Heeresberichte einzelne Vorkommnisse , ote
uns zeigen » wie auch über die Feiertage die Gesamtlage
sich für uns weiter günstig entwickelt hat . Nach dem Zu-
sammenbruch ihrer großen Offensive in der
hatten die Franzosen von neuem versucht» unsere Stellungen
nordöstlich von Verdun zu durchbrechen , an der Stelle,
wo unsere Schlachtfront sich ungefähr von Westen nach
Süden wendet . Sie hatten hier starke Kräfte eingesetzt.
Demgegenüber ist es besonders erfreulich , daß es nicht nur
gelang , auch diese Offensive zum Stehen zu bringen,
sondern im Priesterwalde sogar noch Gelandegewmn zu
machen . Wie fast an der äußersten östlichen Stelle unserer
französischen Nordfront , so haben wir auch an der äußersten
westlichen einen schönen Erfolg zu verzxichnen gehabt.



«chon einen Tag vor Ostern hatten wir den Deutern
einen südlick von Dixmuiden liegenden Ort am Fserflüsse
entrissen. Alle Versuche der Belgier, ihn wieder zu ge¬
winnen, scheiterten. Gerade dieser Erfolg ist nicht hochC anzuschlagen, da ja Flandern Las ungünstigste. fgebiet ist. wo wir bisher mit auf die stärksten
Hindernisse gestoßen sind. Diese beiden Fortschritte an den
äußersten Ecken müssen unseren Gegnern beweisen, daß in
uns immer noch unvermindert die alte Kraft und der alte
Wille zum Siege vorhanden sind.

Im Osten hält ein eiserner Ring, der sich Hufeisen-
förmig um den Feind spannt, die Russen in Schranken.
Sie haben auch während der Feiertage weiter versucht,
sich durch wütende Angriffe an einzelnen Stellen Luit zu
schaffen. Am stärksten kommt das an der Karpathenfront
zum Ausbruch, wo ja ihre Streitkräfte durch Freiwerden
der Belagerungsarmee von Przemysl eine starke Ver¬
mehrung erfahren haben. Diese haben sie dann auch
sofort voll eingesetzt und verwenden sie zum Sturm gegen
die Karpathenpässe. Während sie sich bisher mit großer
Wucht der Gegend am Dukla-Paß zu bemächtigen trach¬
teten, haben sie es in den letzten Tagen auf den Lupkower
Paß abgesehen. Trotz der erdrückenden Uebermacht
ist ihnen aber bisher ihr Vorhaben mißlungen, und
es scheint beinahe, als ob ihre Angriffswut schon den
Höhepunkt überschritten hat. Dafür sprechen die zahl¬
reichen seitens der Oesterreicher dort gemachten russischen
Gefangenen. Wir dürfen also zuversichtlich hoffen, daß
den weiteren Angriffen der Russen nicht nur ebenfalls
standgehalten wird, sondern daß unsere Bundesgenossen
bald auch ihrerseits zur Offensive übergehen werden. Von
Bedeutung ist es auch, daß es gelang, russische Vorstöße
am Dnjestr znrückzuweisen. Auch dort deutet der feindliche
Verlust von vierzehnhundert Mann und von sieben
Maschinengewehren auf eine ziemlich schwere Nieder¬
lage hin. An dieser Stelle kann es sich für
sie nur darum gehandelt haben, durch einen
Gegenstoß eine etwaige Umfassung ihres linken Flügel»
zu verhindern. In Parallele zu stellen mit diesem russischen
Vorgehen ist das bei Augustow und bei Mariampol gegen
unseren äußersten linken Flügel. Auch hier, auf der
äußersten Nordfront, haben sich die Russen blutige Köpfe
geholt. Ihre Hoffnung, irgendwo die Umklammerungs¬
front eindrücken zu können, ist also nirgends in Erfüllung
gegangen. Wir haben demnach alle Ursache, auch der
weiteren Entwicklung der Dinge im Osten mit vollster
Zuversicht eutgegenzusehen.

Der Krieg.
Tagesberichte brr obersten Heeresleitung.

4 - Großes Hauptquartier, den 6. April 1913.
k » Westlicher Kriegsschauplatz.

Franzosen sind seit gestern zwischen Maas und
Mosel besonders tätig . Sie griffen unter Einsatz starker
Kraftlt und zahlreicher Artillerie nordöstlich, östlich und
südöstlich von Verdun, sowie bei Ailly, Apremont. Fliren
und nordwestlich von Pont-ä-Mousson an.

Nordöstlich und östlich von Verdun kamen die An-
unserem Feuer überhaupt nicht zur Entwicklung,

südöstlich von Verdun wurden sie abgeschlagen. Am
vstrande der Maas -Hühen gelang es dem Feind, in
einem kleinen Teil unseres vordersten Grabens vorüber¬
gehend Fuß zu fassen; auch hier wurde er in der Nacht
wieder hinausgeworfen.

Der Kampf in der Gegend von Ailly und Apremont
dauerte während der Nacht ohne jeden Erfolg für den
Gegner an. Erbittert wurde in Gegend Flirey gefachten:
mehrfache französische Angriffe wurden dort abgewiesen.
Vjeftlich des Priesterwaides brach ein starker Angriff
nordUch der Straße Flirey—Pont-ä-Mousson zusammen.

Trotz der sehr schweren Verluste, die der Geaner
bet diesen Gefechten erlitten ha-, mutz nach seiner
neuerlichen Kräfteverteilung angenommen werden, daß
er feine Angriffe hier fort?-Ken wird, nachdem dieSänzliche Aussichtslosigkeit aller seiner Benlühungen iner Champagne klar zutage getreten ist.

Oestlicher S -iegsschsr^ iah.
Russische Angriffe östlich und südlich von kalwarja

sowie östlich von Augustow waren erfolglos.
Im übrigen ist die Lage im Osten unverändert.

Oberste Heeresleitung. lW. T.-B.)

Mskres Glück?
Roman von Rudolf E l ch o.

(Nachdruck nicht gestattet.) (44

Kampfe der Oesterrelcher gegen die itttßrti*
7570 Küssen gefangen.

Wien , 6. April. (WTB.) Amtlich wird verlautbart:
6. April 1915  mittags . Die Kämpfe in den Karpathen
nehmen noch weiter an Ausdehnung zu. Auf den Höhen,
östlich des Laborcza-Talcs eroberten gestern bcutfcbe und
unsere Truppen starke Stellungen der Russen und machten
hierbei 3040 Mann zu Gefangenen. In den anschließen¬
den Abschnitten wurden mehrere heftige Angriffe unter
großen Verlusten des Feindes blutig zurückgeschlagen,
«eitere 2530 Russen gefangen.

In Südost-Galizien scheiterte auf den Höhen nord¬
östlich von Ottynia ein Nachtangriff des Feindes.

Bei dem am 4. April südwestlich Uscie Biskupie ver¬
suchten Vorstoß des Gegners auf das südliche Dnjcsterufer
wurden zwei Bataillone des russischen Alexander-
Jnfanterie-Regiments vernichtet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Ho es er , Feldmarschalleutnant.

Gine Tat von außerordentlicherKaltblütigkeit
vollbrachte der Gefreite Golz aus Neudorfmühle im Poscnschen.
Er war zu einer Erkundung ausgeschickt worden und hatte
sich durch die französischen Reihen geschlichen.
Als er hier genügend gesehen hatte, wollte er wieder zu
seinen Leuten zurück, fand aber plötzlich den Rückweg ver¬
sperrt. Schnell entschlossen verkroch er sich in einer
S t r o h d i e m e, wo er die ganze Nacht und den andern
Tag inmitten der französischen Soldaten verbrachte. Am
Abend kamen drei Franzosen auf die Dieme zu, um Stroh
zu holen. Kurz entschlossen nahm er ebenfalls zwei
Bündel Stroh über Kopf und Schulter  und
schritt hinter den drei Franzosen her. Am feindlichen Schützen¬
graben angekommcn, warf er das Stroh weg, sprang über
den Graben, lief nach vorn und kam auch ungehindert durch
den Drahtverhau, der an dieser Stelle glücklicherweise zerstört
war. Obwohl die französischen Kugeln hinter ihm herpfiffen,
kam er unverwundet mit seinen wichtigen Nachrichten bei
seiner Kompagnie an.

Lebensmittelteuerung in Petersburg.
Petersburg , 6. April. (WTB.) „Rjetsch" meldet:

Die Lebensmittelteuerungin Petersburg nimmt in einem
außerordentlichen Umfang zu. Die Lage der ärmeren Schichten
ist verzweifelt.  Noch entsetzlicher als die Teuerung ist
der binnen kurzem zu erwartende vollständige Mangel
an Lebensmitteln.  Trotz der von der Stadt ge¬
troffenen Maßnahmen sei es fraglich, ob bei dem jetzigen
Kriegszustände Zufuhren zu ermöglichen seien. Der Mangel
an Lebensmitteln demoralisiere die Bevölkerung und drückte
die Kriegsbegetsterung nieder.

Siegreicher Luftkampf.
Budapest , 6. April. (WTB.) Der Kriegsbericht¬

erstatter des „Az Est" meldet vom nordöstlichen Kriegs¬
schauplatz: Gestern fand ein Luftkampf zwischen einem öster¬
reichisch-ungarischen Flieger und drei russischen Flugzeugen
statt. Die russischen Flugzeuge verfolgten den österreichisch-
ungarischen Flieger. Dieser warf Bomben auf die Verfolger.
Eine russische Maschine  wurde getroffen , stürzte
aus einer Höhe von 1500 Metern ab und wurde zertrümmert.
Zwei andere russische Flugzeuge gerieten in eine Luftströmung
und stürzten  ab . Der österreich-ungarische Flieger entkam
unversehrt.

t  Unser Unterseebootkrieg und feine Folgen.ondon, 3. April. (Meldung des Reuterschen Bureaus.)
Auf der Höhe von Start Point wurde heute nacht der
englische Dampfer „Lockwood" torpediert. Die Be-
mannung ist durch ein Fischerboot aus Brixham gerettet
worden.

Paris , 3. April. Die Agence Havas meldet aus
Föcamp : Das auf der Neufundlandreise befindliche
Fischerfahrzeug„Paauerette" aus Fäcamp ist am 2. April

aus der Höhe von Kap Anttser von einem torped«
troffen worden: die Besatzung wurde von Booten
genommen. _

Rach einem Prioattelegramm der Bremer „Weser,
ist der amerikanische Dampfer „Greenbriar" von KeuS.
kommend, in der Nordsee gesunken. Die Mannst
wurde in Wyk auf Föhr und auf Amrum geland̂ R
Einer Meldung des Londoner Reuterschen

' Sr.

ureaus
folge sind 8 Mann von dem holländischen
„Schieland" in Hüll eingetroffen; sie berichten, daßU
Schiff zwanzig Meilen von Spurnhead explodiert
gesunken sei. Ein Heizer sei ertrunken, die übrigen
hör SRomnnmmrt seien in Kmminabam aelande » .der Bemannung seien in Immingham gelandet. U
diese beiden Dampfer als tonterbandeführend torpehj«
wurden, oder ob sie Opfer von Minen wurden, darük„
liegen weitere Nachrichten noch nicht vor. HD

London. 5. . April. Der kleine englische Dam,k„
„Oloine" wurde zwischen der Insel Guernsey und Caioj.
torpediert; die Bemannung wurde gerettet. — Der russj,^
Segler „Hermes" ist auf der Fahrt nach Mexiko o«»
Höhe der Insel Wight torpediert worden ; die Bemann̂ »
wurde ebenfalls gerettet. -

Aus Lissabon weiß das Reutersche Bureau zu meibtn
daß 60 Meilen vom Kap Finisterre, der nordwestlich.)
Spitze Spaniens, ein 3837 Tonnen fassender englisch,
Dampfer„South Point" durch„U 28" versenkt worden

London, 6. April. „Central News " melden:
englische Kohlendampfer„City of Bremen" ist bei L(,
send torpediert worden und gesunken. 4 Mann sind,,
trunken, 13 Mann wurden von einem anderen Danipst!
ausgenommenund bei Pensance gelandet.

Aus Neuyork wird gemeldet, daß infolge der deutsch,»
Unterseebootserfolge die Versicherungsrate für Munition̂,
transporte um 85 Prozent gestiegen ist. 2m Reuy,r,„
Hafen liegen infolgedessen 18 nach England und Ara,>.
reich bestimmte Dampfer, mit Kriegsmaterial belad,»
feit zwei Wochen still.

Infolge des Vorgehens der deutschen Unterseebaok
macht sich, wie dem „Nouvelliste de Lyon" aus Paris g!>
meldet wird, in Seefahrtskreisen eine Bewegung für jj,
Bewaffnung von Handelsschiffen bemerkbar. In E»°>
land wird die Verwirklichung eines solchen Planes durch
die große Zahl dazu nötiger Kanonen und durch dy
Mangel an schisisartilleristisch geschulten Matrosen
hemmt, in Frankreich jedoch ist einerseits die Zahl
Handelsschiffe viel geringer, andererseits befindet sich0gj
jedem Handelsschiffe eine Anzahl mit der Schiffsartilleri,
vertrauter Matrosen, da alle Handelsmatrosen in de,
Kriegsmarine gedient haben, so daß man in Frankreich
die Armierung der Handelsschiffe wohl erwägen kann,

ff- Flieger im Kriege.
Paris , 3. April. Rach dem „Temps" hat ein beut,

sches Flugzeug am 1. April vier Bomben aus Bethu»,
geworfen und beträchtlichen Schaden angerichtet. (Set
Rest der Meldung ist von der Zensur gestrichen. — Ech
bezeichnend I)

Weiter berichtet der „Temps", daß am 2. April»in
deutsche Flugzeuge Merville bei Hazebrouck überflogen unb
12 Bomben geworfen haben, welche jedoch nur Sachschaden
angerichtet haben; auf Estaires fielen vier Bomben. Di,
deutschen Flugzeuge wurden von französischen Flieger»
vergebens verfolgt.

London, 3. April. (Meldung des Reuterschen Bureau«)
Der Dampfer „Slaffa" aus Rotterdam, der in Leith an,
gekommen ist, berichtet, daß am 30. März nahe der eng.
lijchen Küste ein deutscher Flieger eine Bombe abwach
die in einem Abstand von 15 Fuß in die See fiel. Lei
Dampfer „Hendrik" schoß einen Signalfeuerpseil ab, btt
dicht bei dem Flieger explodierte, worauf der Flieg«
daoonflog.

Paris , 5. April. Nach dem „Temps" wurde am
Sonnabendoormittag St . Die zum sechsten Male oon
einem deutschen Flugzeug bombardiert, das vier Bombe»
abwarf. Eine Bomoe verletzte drei Personen, die übrige»
richteten nur geringen Sachschaden an.

Lyon, 5. April. Der „Nouvelliste" erfährt aus Haze-
brouck: Eine Taube hat am Donnerstag Armentieres mit
sieben Bomben belegt. Eine Zivilperson wurde getötet,
drei englische Soldaten und sieben Zivilisten wurden ver¬
wundet. Eine andere Taube überflog am 3. April Hävers,
kerke und warf Bomben ab, die mehrere Soldaten ver-
wundeten.

Müllheim (Baden), 6. April. Gestern abend 7 Uhi
warf ein feindlicher Flieger zwei Bomben über der Stad!
ab, durch die kein militärischer Schaden angerichtet, wohl
aber drei Zivilpersonen gelötet wurden.

Kleinjchmidt bezeugte nicht übel Lust, sich von den ,
Geschäften zurückzuziehenund den Rest seines Lebens in -
der Nähe seiner Tochter zu verbringen; aber nachdem er j
dieser seinen Plan verraten, erfolgte das, was Trine vor- I
ausgesehen hatte, die gräfliche Familie winkte ab. Unter
Tildes beweglicher Feder verwandelte sich jetzt die vorherß freundliche und heiter anmutige Residenz in ein ödes

est mit beschränkter, klatschsüchtiger Bevölkerung, und
aus dem Hofstaat, dessen wahrhaft ritterliche Kavaliere
und edle Damen einen leutseligen Fürsten umgaben, wurde
eine Ansammlung von ränkesüchtigen Hofschranzen undSemeinen Ohrbläserinnen, die jeden Beamten aus deriunst des schwachen und oon mittelalterlichen Vorurteilen
beherrschten Fürsten zu verdrängen suchten, der in ihren ,>
Augen eine Mesalliance geschloffen hätte. _

Es gehörte kein Scharfsinn dazu, um zwischen den
Zeilen Tildes Mahnung zu lesen: Bleibt in Berlin, oenn
meinem Gatten würde die Anwesenheit seiner bürgerlichen
Schwiegereltern bei Hofe schaden.

, So blieben denn die Kleinschmidtsallein in ihrer
«eiten , prunkhast eingerichteten Wohnung und vermochten
Nicht, die reuevollen Gedanken an Aennchen abzuwehren.
Wieder und immer wieder vernahmen sie die Zurufe des
Gewiffens : Wozu haben Eitelkeit urd Hochmut euch ver¬
führt ! Wie anders würde sich euer Leben gestaltet haben,
wenn ihr euer warmherziges Kind, statt es in den Tod
zu jagen, mit einem Manne verbunven hättet, den keine
Schranke oon euch trennte, der nicht euer Vermögen
forderte und der euch für Aeunchens Besitz dankbar ge¬
blieben wäre, bis ans Ende eurer Tage. Nun ruht euer
hochherzigesKind im Grabe, und das andere verleugnet
euchl

Der Kommerzienrat fand im Wein ein Mittel, um den !
bohrenden Reuegedanken zu entgehen. Täglich nahm
er am Stammlisch den Frühschoppenein, und abends
sprach er beim Skat dem Rotsvohn zu. Kam er ange¬

heitert nach Hause und Trine empfing ihn mit Ermahnungen
und Vorwürfen, dann verlachte er sie und erwiderte trotzig:
»Ja , zum Henker, wozu habe ich denn Millionen er¬
worben, wenn ich nicht einmal meinen Durst löschen darf ?"

Das Schlemmerleben aber bekam dem Manne, der
in seiner Jugend dem rauhesten Wetter und harter Min, al
Trotz geboten hatte, schlecht. In kurzer Zeit wurde er
von der Gicht befallen, und drei Jahre nach Aeunchens
Hinscheiden folgte er ihr in „das unentdeckte Land, von
deff' Bezirk kein Wandrer wiederkehrt."

Zu seiner Bestattung fanden sich die Gerods prompt
ein, und Graf Artur erbot sich, die Ordnung und Ver¬
waltung der ganzen Hinterlassenschaft zu übernehmen.
Trine aber war zu klug, um den Bock zum Gärtner zu
machen. Den zweiten Stock ihres Hauses bewohnte ein
Geheimer Regierungsrat, der ein ausgezeichneter Jurist
war, und an dem sie dadurch einen freundlichen Berater
gefunden hatte, daß sie ihm, dem Mieter, als Hauswirtin
manche Gefälligkeit erwies. Der Geheimrat plauderte gern
mit der hartgeprüften Frau, deren Züge durch Schmerz
und Leid eher veredelt als entstellt waren, und als der
erkrankte Kleinschmidt sich entschloß, das Erbe seiner Frau
und Tochter vor der Begehrlichkeit seines Schwiegersohnes
sicher zu stellen, ging er auf ihre Bitte, das Testament im
Sinne ihres Mannes abzufassen, willig ein. Und der
Geheimrat gab den Bestimmungen des Sterbenden ein«
so geschickte und präzise Form, daß der Graf ohne Trines,
der Universalerbin, Zustimmung das der Tochter zufallende
Kapital nicht angreifen, sondern nur die daraus fließenden
Zinsen mitgenießen konnte.

Zur Testamentseröffnung hatte sich mit dem Grafen
Artur dessen Vater eingefunden: beide waren oon den
Bestimmungen sehr enttäuscht und suchten Trine zu über¬
reden, einen Teil des Kapitalvermögens herauszugeben.
Als diese aber mit Festigkeit erklärte, sie halte sich für
verpflichtet, den letzten Willen ihres Gatten genau aus¬
zuführen, entfiel ihrem Schwiegersohn in der Zorneslstze
der Ausspruch: „Sie vergessen, daß Sie durch Ihre feind¬
selige Haltung das Los Ihrer Tochter verschlimmern."

Energisch richtete sich Frau Kleinschmidt auf und er-
widerte : „Ihre Drohung, Herr Graf, bestätigt das, was
ich längst wußte : Sie haben meine Tochter nur geheiratet,
um uns, den Eltern, möglichst große Geldsummen erpressen
zu können. Da» traurige Los meiner Tochter kann alta

raum nocy oerjchllmmerrwerden, ohne baß Sie öi«
Aermste zur Scheidung treiben. Harrt sie, um des Kinde«
willen, an Ihrer Seite aus, und Sie fahren fort, sie z»
kränken, dann können Sie sicher sein, daß nach meine»!
Tode nicht ein Groschen aus meinem Besitz in Ihre Kaff«
fließen wird."

Trines hohe Gestalt, oon deren schwarzen Bekleidung
sich das erblaßte Gesicht und das eisgraue, leichtgewelll«
Haar des stolz emporgehobenenKopfes in schöner Fon»
abhob, wirkte in der ruhigen und doch gebietenden Haltung
so imponierend, daß der Graf betreten schwieg, und Till»
mit dem Ausruf: „Mutter, liebe Mutter l" ihr die Hau«
küßte. Zum ersten Male war die Tochter stolz auf ihr«
Mutter und sagte sich: Sie sieht aus, als wäre sie nicht
in einer Hütte, sondern in einem Fürstenschloß geboren.
In ihrem Schutz bin ich geborgen.

Und wirklich hatte die Gegendrohung der Witwe den
Erfolg, daß ihr Schwiegersohn fortan seine Frau wenigsten«
mit Achtung behandelte und sich mit ihrem reichen und
seinem spärlichen Einkommen einzurichten bestrebte. 3«,
er bezwang nach Jahr und Tag seinen Groll so gründlich,
daß er Tilde mit dem Auftrag, eine Versöhnung anzu-
bahnen, nach Berlin sandte und sich sogar erbot, der
Schwiegermama einen Platz in seinem Hause und seiner
Familie einzuräumen. Sie aber schätzte ihre Unabhängig'
fett zu hoch, um aus das Anerbieten des Grafen ein,«**
gehen, ließ ihm aber versichern, daß sie gern zu ffie«'
lichem und freundschaftlichem Verkehr die Hand biete und
ihn mit den Seinen als Gäste ihre« Hauses jederzeit«ub
kommen heißen würde.

Kurz nach ihres Mannes Hinscheiden wirkte das GeM
des Verlassenseins so niederdrückend auf Trines Genius
daß sie eine Reise zu unternehmen beschloß. Sie wollt»
die Heimat Wiedersehen und sich dann einige Wochen lang
in einem der an der ostpreußischen Küste gelegenen S«8*]
orte niederlassen.

Fortsetzung folgt.
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.. ... 0 aprii . (Meldung der Schweizerischen
PsUNttu - ' Ejn ftanzöfischer Zweidecker , der . von

Depesch' ''°Len ' verfolgt , sich auf der Flucht verirrte,
eine'" deutle> cnb  aus Schweizer Gebiet ganz nahe bei
^ußte h' "!sedergehen . Beide Flieger . Führer und Beob.
«runtrut meoe » nach dem Rathaus vor den
echtunsEu 'Militärstab geführt und dann in einem
i-bweizer' l^ " ^ er Vorfall hat unter der Levolterung
M'l '" Aufregung hervorgerufen . .
ziemliche ^ ^ ^drich « vor der Ausreise.

+ „rf 3 April . Der deutsche Hilsskieuzer „Prinz
Neuym>. ,. - nn  gm Mittwoch Kohlen einzunehmen.

§jtet Fr >eo t d ^trouille bewacht das Schiff , um die der
Eine bewalde er 2>r0tjbriefe erhalten hat.
Kapitn« I ta9  besetzte russische Gebiet.

^ 7  April . Aus dem Kriegspressequartier wird
W>e" ' „ „ d unsere Verbündeten halten nach einer

^meldet . März vom Gebiete Rußland«
Feststellung " twerst , ^ P 53 010.3 Quadratkilometer.
^ ^ ' .'^ 'Einwohnerzahl von 5 492 820 besetzt. Nach
B einer Auvernements angegeben find die Ziffern
einzelnen „ . Quadratwerst angegeben sind) d,e

»alilch Fläche 9961,3 , Einwohnerzahl 1183800;
Menden - ^ 75z, Einwohnerzahl 1981 366 ; Kielce
W fflUJ )4 3 Einwohnerzahl 486 600; Radom Fläche
PfffS 'neSl 148 400 ; Warschau Fläche 5832,5,
l846'JfSSl 624 900 ; Pkock Fläche 6216, Einwohner.
®in®°K« nnO* Lomza Fläche 2316,5 , Einwohnerzahl
^ »ll Euwalki Fläche 54lL Einwohnerzahl 340 700.
ITlliVi >m Kriege.

»„«Nnooel 4. April . Das Hauptquartier teilt mit:
■ ^ Ä Äött - brachte gestern bei Odessa zwei russische Schiffe

' WAnb iiwar den „Provident " mit 20<Xi Tonnen und
^ ^ n ^ naia " mll l500 Tonnen Verdrängung . Die Besatzungen
dj. „Bast°chn̂ gemacht . Während diese- Vorganges
wurden zu „ Medjidie " bei der Verfolgung van
n̂ i^ /n^ Minensuchern in der Umgebung der Festung Otchakow
stindl'chen ^ 'veu, - auf eine Mine und sank . Die Be-
dem fftnd ^ Medjid'ie" >̂e durch türkische Kriegsschiffe, die sichMHllia l>« » -Ul. _ flTJotrnipn der ..Medndie",»„•<"8 bMke befanden , gerettet . Die Matrosen der M °d„ d,e
in der ? ^ ->g,mng , die jedes Lobes würdig ist. Bor dem Unter-
Mt «» wurden  die Verschlußstücke der Kanonen voll-

«ntsernt und der Kreuzer selbst torpediert , um ein Wieder-
durch den Feind unmöglich zu machen
der feindlichen Minensucher , die sich gestern den

Ei"« „ädern versuchten , wurde auf der Höhe von Kum-

k? durch" in Geschoß unserer Batterien getroffen und »um Ernten

Stbrach^ ^ den Dardanellen und an den übrigen Fronten
von Bedeutung vorgekommen.

m  x zur vefehung der griechischen Insel Lemno»
«ibrt der Konstantinopeler halbamtliche „Tanin aus , daß
Bf B- setzung einen wichtigen Vorgang in dem gegen-
Lrtiaen Kriege bilde , da England nicht gewohnt sei. aus
Mtzen die -- einmal besetzt habe, wieder hinauszugehen
Wem das Blatt auf die Gefahren eurer vollstandrgen
Neberclchung des Mittelmeeres durch England hinwelft,
st! gt es? worauf denn die Neutralen noch warteten.

Letzte Kriegsnachrichte«.
Berlin , 6. April. (WTB .) Dem Generalobersten

von Kluck ist der Orden Pour le mente verliehen worden.
London , 6. April. (WTB .) Die „Times" melden

aus Liffabon: Ein ernstlicher Tumult entstand am 2. April
in Coimbra gelegentlich der Karfreitagsprozession . Den An¬
laß dazu gaben beleidigende Rufe einer Gruppe von demo»
kratffchen Parteiführern , die sich in einer Apotheke züsammen-
gefunden hatten . Es wurden Schüsse gewechselt und vier
Bomben vom Dache der Apotheke geworfen , wodurch fünf
Personen verwundet wurden . Die Menge zerstörte die Wohnung
und das Geschäft des Apothkers.

Lokales und provinzielles.
Dillenburg , den 7. April 1915.

-  Bahn Haiger - Gusternhain . Der Antrag
iti Dillkreises: „Der Landesausschuß wolle bei dem am
iS. April d. Js . zusammentretenden 49 . Kommunal -Landtag
>es Regierungsbezirks Wiesbaden eine Beihilfe von
18100 Mark  zu den Kosten des Grunderwerbes zum Neu-
>au der Nebenbahn H aig er- Güstern Hain  für den Dill-
!nis befürworten und genehmigen , daß als erste Rate 28 100
Mark im Etat für 1915 bereitgestellt werden ", fand durch den
üandesausschuß Annahme.

-  Die Post und der Krieg . Die Reichspost.
Verwaltung hat der Heeresverwaltung aus Anlaß des Krieges
m ihrem geschulten Personal eine gewaltige Anzahl zur
Verfügung stellen müssen. Ins Heer wurden bis Ende
März eingezogen 14200 Beamte und 55200 Unterbeamte,
ln den Feldpostdienst 1310 Beamte und 1070 Unterbeamte,
snsammen 91 780 Personen . Es starben hiervon bisher den
Heldentod 81 höhere Beamte , 784 mittlere Beamte und
nahezu 2000 Unterbeamte . Mehrere tausend Personen waren
dis März mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet worden.

- Die Fürsorge der Post für Kriegsbe¬
beschädigte. Die Reichspostverwaltung hat in einem
®rLa§ bestimmt, daß Unterbeamte der Postverwaltung , die
lni Kriege Verstümmlungen erlitten , in Bezug auf ihre Weiter»
dsichäftigung im Post - und Telegraphendienst jede mit den
dienstlichen Erfordernissen irgendwie zu vereinbarende Berück¬
sichtigung erfahren sollen . Eine Lösung des Dienit-
»arhältnifseS soll erst dann in Erwägung gezogen werden,
»enn einwandfrei feststeht, daß sie für jeden Unterbeamten,
dienst ungeeignet sind.

— Gegen Ungeziefer und Flecktyphus . Die
.Deutsche Reichs - Zeitung " in Bonn ersucht uns um Auf-
»ahme nachstehenden Aufsatzes : Da man jetzt in der Kleiderlaus
den Verbreiter des Flecktyphus erkannt hat , kommt es bet
Bekämpfungdieser gefährlichen Krankheit in erster Linie auf
die Vertilgung des Ungeziefers an . Infolge ihres lang-
ihrigen Zusammenlebens mit „Panje " dachte sich die Kleiderlaus
»uch bet unseren Feldgrauen dauernd anzustedeln , womit diese
»°er durchaus nicht einverstanden waren . Man zog mit einer
Menge Mittel gegen die Plage zu Felde, die sich aber zum
A°ben Teile als wenig wirksam erwiesen, bis einer unserer
Musketiere von daheim ein altes Hausmittel vom Apotheker

r Drogisten zugeschickt erhielt , welches seine Mutter schon
'neit «ehr als 10 Jahren im Stillen b-i den Kleinen an-
^ ^ "det hatte , den bekannten „Goldgeist " . Der Erfolg war
vemuffend. Er wie seine Kameraden waren in kurzer Zeit
«!a \ “nbiS gereinigt . Wir ließen uns für einige unserer An-
»°!tellten im Felde, die sich ebenfalls sehr lobend über ° die

prompte Wirkung von Goldgeisi äußerten , einige Flaschen
direkt von dem Fabrikanten kommen und ersahen dabei autz
einem Gutachten des vereidigten Handelschemckers Dr . Aufrecht-
Berlin , daß Goldgeist schon ln lOprozcntlger Losung nach
5 Minuten Einwirkung Typhusbazillen zum Abstcrbcn bringt.
Bei einer 5prozentigcn Goldzcistlösung zeigten die Bazillen
nach 10 Minuten Einwirkung kein Wachstum mehr . Es
muß anerkannt werden , daß unsere pharmazeutische Industrie
sofort nach dem Bekannlwcrden des Zusammenhanges von
Typhus und Kleiderlaus auch für ein absolut zuverlässiges
Milte ! gesorgt hat , womit man sich von beiden Teilen frei.
Hallen kann . ^ .

— Zu der Sammlung für erblindete Krieger
des Landheeres und der Flotte , die im ganzen Reiche eröffnet
worden ist, werden alle deutsche Männer und Frauen gern
nach Kräften beitragen . Handelt es sich doch hier um ein
Werk an den Unglücklichsten unter allen Verwundeten . Der
Stelzfuß wird später wieder zu der mannigfachsten Arbeit
geschickt und ist stolz auf sein hölzernes Bein , das ihn an
den ruhmreichsten Augenblick seines Lebens erinnert . Auch
der einarmige findet geeignete Beschäftigung und lernt den
Verlust verschmerzen und vergessen. Der durch ein feindliches
Geschoß des Augenlichts Beraubte bleibt hilflos sein Leben
lang ; ihm die Nacht seines Daseins nach Möglichkeit zu er¬
leichtern, ihm sein Leben lebenswert zu machen, ist unser aller
heilige Pflicht . In einem zum Osterfest veröffentlichten Auf
rufe heißt es : Die Zahl der erblindeten Kriegsteilnehmer ist
groß ! Diese tief Bedauernswerten werden das Erwachen
des deutschen Frühlings niemals wieder schauen. Es soll
versucht werden , ihnen eine sorgenfreie Zukunft zu bereiten
und ihren dunklen Lebensweg durch eine möglichst reiche
Liebesgabe zu erhellen.

* Friedberg , 7. April . Der als Heimathistoriker m
den weitesten Keeisen bekannte hiesige Oberlehrer Ferdinand
Dreher wurde zum Professor ernannt.

* Frankfurt a . M . , 7. April . (Schand buben .)
In den Schrebergartenanlagen des Versuchsgartenvereins am
mittleren Schafhofweg in Sachsenhausen haben Schandbuben
mehrere Nächte hintereinander in geradezu barbarischer Weise
gehaust . Sie erbrachen fast sämtliche Hütten der rund 100
Gärten umfassenden Anlagen , durchwühlten sie und stahlen
alle ihnen erreichbaren Gegenstände . Daneben zerschlugen
sie vielfach in bübischer Weise die Einrichtungen der Wohn-
hütten und schütteten Flüssigkeiten in den Räumen umher.
Die auf den Beeten hinterlassenen Fußspuren lassen auf zwei
Personen schließen, eine ältere und eine jüngere . Leider hat
man von den Burschen selbst noch keine Spur entdecken
können. m . ..

* Nastätten , 7. April . Bei einer Radfahrt , d:e
mehrere im hiesigen Kaiser Wilhelm - Heim zur Genesung
weilende Landwehrmänner ins Lahntal unternahmen , versagte
im Dorfe Bergnassau einem Soldaten die Bremse . Er sauste
mit dem Rade gegen einen Ackerwagen, wobei ihm der Kopf
zerschmettert wurde , sodaß der Tod augenblicklich eintrat.

Bottrop , 6. April. Der Kreisausschuß erhöhte die
Brotportion  für die erwachsenen männlichen Einwohner
des Kreises von wöchentlich 3 ' /» auf 4 ' /r Pfund . Die Er¬
höhung tritt jedoch nur auf Antrag der betreffenden Person
ein. Den Bergarbeitern steht für jede Ueberschicht von vier
Stunden ein weite res halbes Pfund zu.

Aus aller Welt.
.Der Deuische ist ein feiner Mensch .« Das keines»

wegs deutschfreundliche „Journal de Genöve " bringt einige
Auszüge aus interessanten Briefen engttscher Schiffs - und
Landarmeeoffiziere . In einem dieser Bnefe schreibt em

^ ^ DerDeutsche ist ein feiner Mensch. Unsere Tageszeitungen
beleuchten bloß seine schlechteren Eigenschaften . wie sie in einigen
Soldaten vorhanden sein mögen . War sagt Ihr aber dazu , daß
ein deutsches Regiment in einem Hagel von Maschinengewehr -,
Gewehr - und Eeschützfeuer marschierte , während seine Leute
patriotische Lieder sangen ? Es erregt Staunen und Be-
wunderung . ein Volk einen solchen Kampf mit solchem Mut
kämpfen zu sehen. . . Ich verabscheue die Zeitungsartckeh d,e
eine Nation herabwürdigen wollen , deren I ungmannsch  a st
von solchem Mute beseelt ist, Mäimer , aus die jedes Volk stolz sern
dürste . . ."

-s- Russische Gewaltakte in der Bukowina . Aus
dem Wiener Krieaspressequartier wird gemeldet : Die
lange Reihe schändlicher G e w a l t a k t e , die die Ru s se n.
an der rumänischen Bevölkerung in der B u ko»
wina  verübten , erfährt durch die folgenden kn amtluven
Berichten mitgeteilten Taten eine chara !ten,t,sche Er-
gänzung . Eine aus einem angesehenen rumänischen ADels-
geschlechte (Moldauische Großbojaren ) stammende Guts-
besitzen» wurde mißhandelt , vergewaltigt und ihrer Bar»
schüft von über 3000 Kronen beraubt . Eudocius von Ur¬
sache, Gutsbesitzer in Moldauisch -Banilla , wurde schwer mn-
handelt . Georgi Idosan , ein angesehener Gutsbsfitzer in
Ostrika . auf offener Straße ohne Grund niedergesch offen.
Die Tochter eines notablen rumänischen Bürgers in Om-
dautz wurde in Gegenwart der Mutter durch fünf russische
Soldaten genotzüchiigt . Den Direktor der Radautzer Acker-
bauschule , Andronik Milrascul , beraubten die Russen au
seiner Habe . Dem griechisch-orientalischen Pfarrkooperator
in Radautz , Wladimir Tomiuo . wurden nach arger Mig-
Handlung gegen 600 Kronen geraubt ; seine Frau entging
nur dadurch der drohenden Vergewaltigung , daß sie
nachts bei strengem Froste , notdürftig bekleidet, in den
Garten flüchtete . Dagegen vermochte eine angesehene
rumänische Bürgersfrau in Radautz sich nicht wehr zu
retten ; sie wurde öffentlich genotzüchiigt . Der Burger-
nieister von Radautz , Nilon Costea , sowie der dortige
Oberlehrer Theodor Guga und der Lehrer Ioan Colibaba
wurden beraubt und schändlich mißhandelt . Alle
diese Grausamkeiten geschahen unter den
Augen von russischen Offizieren,  die ihre
Soldaten ruhig gewähren ließen . Die russische Gemein¬
heit hat unter der Bevölkerung unerhörte Empörung her-
vorgerufen.

-f Reue Ankerschlagungen in Paris ? Wie der
„Matin " meldet , wurden bei Haussuchungen , die in
Chatillon -sur -Seine bei Kaufleuten vorgenommen wurden,
beirächtliche Mengen von Lebensmitteln für das Militär
gesunden . Zahlreiche Soldaten «vurden verhaftet.

-s- Die britische Expedition in Kamerun . Die
„African World " veröffentlicht den Brief eines Leutnants
in einem nigerischen Regiment au » Mamse vom 7. Februar
über eine Expedition nach Kamerun . Der Leutnant schreibt
darin , daß die Engländer im Oktober und November
ernstliche Niederlaaen  bei Bola und Nlanakang

erlitten hätten . Bet diesem Ort verloren sie alle Ossi ziere
und etwa 100 Man ». Hierauf wurden in Lagos Freiwillige
auigerufen . Der Schreiber des Briefes ist einer davon . Am
ersten Weihnachtsferertag brach man von Nkami nach wiamse
auf . Als die Vorhut einzog , wurde gegen sie von einem
gegenüberliegenden Hügel mit Maschinengewehren das
Feuer eröffnet , wodurch sechs Eingeborene getötet wurden.
Die Briten eiividerten das Feuer und vertrieben den
Feind . Hierauf wurde nach dem 40 Meilen entsernten
Tinto marschiert , welches nach drei Tagen ohne Zwischen¬
fall erreicht wurde . Zwei Tage später erfuhren die
Briten , daß die Deutschen 500 Mann stark aus Mamse
anrückten , und niußten infolgedessen eilig den Rückzug
antreten . Sie erwarten den Feind in Mamse , in dessen
Umgebung bereits mehrere Patrouillengesecbte stattgesunden
haben . Der Offizier bemerkt in seinem Briefe noch, daß
die Kämpfe in Belgien gegen die Schwierigkeiten in
Kamerun Kinderspiel sein müssen. Er wisse nicht, wie
tauge der Kleinkrieg noch dauern werde.

-s- Die sauren englischen Trauben in Deuksch-Südwest»
Afrika . „Times " veröffentlicht den Brief eines Freiwilligen
in Deutsch-Südwest -Afrika , der den Einzug in Swakop-
mund mitgemacht hat und darüber schreibt:

„Die Deutschen zogen sich landeinwärts und überließen uns
die Stadt unbeschädigt , unbewohnt aber unterminiert . Zwei Mann
von der Vorhut wurden beim Einmarsch von einer Mine in Stücke
zerrissen . Die Sappeure entdeckten alle anderen Minen und ent¬
fernten sie. Als wir den Platz besetzten, war keine Seele darin,
die Stadt war ganz verlassen . Die Deutschen gebrauchen , um Ber-
wundete zu bergen , gerne die weiße Fahne , mißbrauchten sie jedoch
nie . Im Gegenteil , sie brachten unter der weißen Fahne mehrmals
englische Verwundete ein. Sie sollen die Gefangenen gut behan-
dein . Die Leute zu Hause machen sich wohl keine rechte Vorstellung
davon , was für eine Ausgabe die Eroberung Deutsch-Südwest.
Afrikas ist. Es ist ein riesiges Land , die deutschen Streitkräste sind
ziemlich zahlreich und gut verteilt , in Stellungen , die sie seit Jahren
vorbereitet haben . Sie verfügen über ein schönes strategisches
Bahnsystem und reichliche Munition ." ,

+ Eine mißglückte Volarexpedition . „Times"
meldet aus Ottawa : Im Londoner Unterhause sagte der
Marineminister , er glaube , daß der kanadische Polar»
forscher Stefansson  mit seinen zwei Gefährten
verloren  sei . Sobald das Eis breche, würden drei
Dampfer auf die Suche nach den Vermißten gehen.

-j- Zum Untergang des Dampfers « Fastaba « .
Montag abend sind, nach einer Meldung von Reuters
Bureau , einige Fahrgäste der „Fallaba " in London auf
der Paddington -Station eingetroffen . Einer von ihnen
erzählte : Sonnabend , den 27. März , um 6 Uhr abends,
verließen wir Liverpool . Am folgenden Mittag sahen wir
etwa 70 Seemeilen von Milford Haven em Unterseeboot.
Der Kapitän versuchte zu entkommen , aber das Unter¬
seeboot war sehr groß und schnell  und holte
uns leicht ein ; es forderte uns auf , be,zudrehen . Es
wurde Befehl gegeben , die Boote klar zu machen , aber
nur drei davon scheinen vom Schiffe frei gekommen zu sem.
von den übrigen ging eins entzwei , das andere schlug um.
Von den aus dem Schiff befindlichen 250  Personen sind un-
aefähr 130 bis 140 gerettet worden . Das Unterseeboot
hatte uns 15 Minuten Zeit gegeben , aber es befanden sich
noch Fahrgäste an Bord , als der Torpedo aus 200 Meter
Abstand äbgefchoffen wurde . Er traf den Dampfer mitt¬
schiffs und dieser sank in 10 Minuten . Fast unmittelbar
nach dem Schüsse tauchte das Unterseeboot unter und kam
10 Minuten später eine viertel Seemeile wetter entfernt
wieder herauf , verschwand aber , als es sah, daß die
„Fallaba " schon gesunken sei. Wir wurden von dem
Fischdampfer „Emma " ausgenommen , der uns nack Mrl
ford Hauen brachte , aucki andere Fischdampfer kamen zu

— Es ist ja gewiß zu beklagen , daß so viel Per¬
sonen umgekommen sind ; Reuter vergißt nur zu weiden,
das, diese traurige Tatsache daraus zuruckzufuhren ist, daß
auf fast allen englischen Dampfern die Rettungsboote m
geradezu kläglichem Zustande zu sein pflegen . Unter den
Ertrunkenen befinden sich der Kapltan , ^ n Leutnant des
Dampfers und ein Korporal von der Armee . Das Schiff
war ein Postdampfer von 4803 Tonnen und war nach

fische Lügen . „Ieune Turc " brandmarkt die
ungeheuerlichen Lügen der russlschen Presse . So gehe
z. B . ..Rjetsch" so weit , eine angebliche Konstantmc ^ ler
Korrespondenz zu veröffentlichen , auf welche dann Pro-
fessor Miljukow einen Artikel aufbaue , worin ausgefuhrt
werde , daß der Hunger die Bevölkerung von Konstanti»
novel dezimiere , daß die Bevölkerung m Massen fluchte,
daß die österreichisch-ungarische Botschaft bererts nach
Philippopel verlegt , die deutsche Botschaft in ein Fort
Chabrol umgewandelt sei und auch andere d«plomatrsche
Vertretungen die Stadt verlassen hatten , deren Mauern
unter dem Donner der englischen und französischen Kanonen
erzittern . „Ieune Turc " drückt sein Erstaunen darüber
aus daß ein Professor und Pacteisührer sich n .cht schäme,
so viel Lügen zu ve röffentlichen . _

Geschiäilskalender.
Mittwoch , 7. April . 1651. Graf Torstensson. schwedische,

Feldherr und Staatsmann , ch Stockholm . — 1871. W . Frhr.
von Tegetthoff , österreichischer Seeheld , f Wien . — 1874. Wilh.
Kaulback . Maler , f München . — 1875. Georg Herwegh . Dichter,
ch Lichtenthal bei Baden -Baden . — 1881. Ioh . H. Michern . Theolog.
Begründer der Inneren Mission in Deutschland , 1°Hamburg . 1898.
Otto Baensch , Wasserbaumeister , Erbauer des Nordostsee -Kanals,

^Donnerstag , 8. April . 1818. Christian IX .. König von
Dänemark " Gottorf . - 1832. Alfr . Gra Waldersee . preuß .scher

Veneralsel 'dmastchall , * Potsdam . - 1835. j «SnnrnrfifnrfAer f Teael . — 1818. ©. Donizettl , italienischer Kom¬
ponist? ch Bergamo . — 1S00. Robert König . Lit« aturhistoriker . t
Potsdam . _ _

Kjjcher-Kejprechuirg.
Schuldnernot . Aus der Rechtspraxis des Schuldners.

In acht Togen unpsändbar — der geprellte Gläubiger und
anderes . Von Dr . jur . Ed . Karlemeyer . Preis Mk . 1.—
(Porto 10 Pfg .) Verlagsanstalt E . Abigt , Wiesbaden.

Die Not des verfolgten Schuldners ist ein dunkles
Kapitel im wirtschaftlichen Leben. Gibt es doch hartherzige
Gläubiger , die es oft nicht zulassen wollen , daß der Schuldner
wieder in die Höhe kommt , die ihm das Letzte nehmen , um
ihn daran zu hindern . Da sucht und findet nun der Schnldner
die Lücken im Gesetz, um sich den Verfolgungen semeS
Gläubigers erfolgreich zu entziehen und greift auch vielfach
zu untauglichen und für ihn gefährlichen Maßnahmen . DreS
alles ist in dieser Schrift dargestellt , die auch Formular - und
Vertragsbeispiele enthält.

Für die Schriftleitung verantwortlich: K. Klose, Herborn.



) Aus dem Reiche.
+ Aeberführung verwundeter aus den Feld-

lazarelken nach der Heimat . Den Mannefeldlazaretten
in Belgien gehen , wie amtlich mitgeteilt wird, andauernd
Briefe von den Angehörigen von Verwundeten zu, in
denen der Wunsch ausgesprochen wird, die Verwun¬
deten in ein bestimmtes Lazarett in der
Heimat befördern  zu lassen. Diese Gesuche lassen
darauf schließen, daß über den Einfluß der Feldlazarette
auf die Zuteilung von Verwundeten zu einem bestimmten
Lazarett in der Heimat in weiteren Kreisen unrichtige
Anschauungen verbreitet zu sein scheinen. In Wirklich¬
keit liegen die Verhältnisse so, daß die Beförderung
von Verwundeten aus dem Feldlazarett nach der
Heimat in der Weise vor sich geht, daß die Verwun¬
deten vom Feldlazarett dem 'Lazarettzug übergeben
werden . Der Lazarettzug erfährt jedoch erst von der
Etappe in der Heiniat den Ort, an dem jeweils die Ver¬
wundeten abgegeben werden sollen. Die Feldlazarette
haben also keinerlei Einfluß auf die Zuteilung zu einem
bestimmten Lazarett in der Heimat. Die dahingehenden
Gesuche sind also erfolglos und verursachen durch die Be¬
antwortung lediglich eine große und gänzlich überflüssige
Mehrbelastung der Feldlazarette mit Schreibarbeit.

Gründung eines Handelsmuseums in Leipzig . Der
Rat der Stadt Leipzig beschloß, dem „B . T." zufolge,
der Handelskammer Leipzig für die Errichtung und Unter¬
haltung eines deutschen Handelsmuseums in Leipzig einen
jährlichen Beitrag von 16 000 ^ zur Verfügung zu stellen.

Das Ergebnis der Kriegsanleihe.
+  Auch an der zweiten Kriegsanleihe haben sich alle

Schichten der Bevölkerung , Reich und Arm, gleichmäßig
beteiligt . Nach dem nunmehr bei der Reichsbank vor¬
liegenden Endergebnis gruppieren sich die Zeichnungen
nach der Größe , wie aus unserer schematischen Darstellung
ersichtlich ist, folgendermaßen:

Börse und Handel.
Berliner Städtischer Schlachtviehmarkt.

Berlin , 3. April. (Amtlicher Bericht der Direktion .)
ES standen zum Verkauf: 2935 Rinder*) (darunter 1009 Bullen,
608 Ochsen, 1228 Kühe und Färsen), 1833 Kälber, 6841 Schafe,
10 881 Schweine. Bezahlt wurde für 100 Pfund:

Rinder:
K) Ochsen:

») vollfleisch., auSgemäst. höchst. Schlachtwerts
(ungejocht) .

b) vollfleisch., auSgemästete im Alter von
4—7 Jahren.

c) junge fleischige, nicht ausgemäst. u. ältere
ausgemäst.

d) mäßig genährte junge, gut genährte ältere
S) B u l l e n:

») vollfleisch., ausgewachs. höchst.Schlachtwert.
b) vollfleischige jüngere.
c) mäßig genährte jung. u. gut genährte ältere

C) Färsen und Kühe:
a) vollfleisch ausgem.Färsen höchst.Schlachtw.
b) vollfleischige auSgemästete Kühe höchsten

Schlachtwertes bis zu 7 Jahren . . . .
c) alt. ausgemästeteKühe u. wenig gut ent¬

wickelte jüngere Kühe u. Färsen . . .
d) mäßig genährte Kühe und Färsen . . .
e) gering genährte Kühe und Färsen . . .

D)  Gering genährtes Jungvieh (Fresser ) .
Kälber:

a) Doppellender feinster Mast.
b) feinste Mastkälber(Bollmast-Mast) . . .
c) mittlere Mast- und beste Saugkälber . .
d) geringere Mast- und gute Saugkälber .
e) geringere Saugkälber.

Schafe:
A) Stallma st schafe:

Lebend¬
gewicht

58- 62

53—56
48—51

Schlacht
gewicht

100- 107

53- 55
49—52
44—47

*) Mastlämmer und jüngere Masthammel
ältere Masthammel, geringere Mastlämmer
und gut genährte, junge Schafe. . . .

c) mäh. genährte Hammelu. Schafe(Merzsch.)
8 ) Weidemastschafe:

») Mastlämmer.
b) geringere Lämmer und Schafe . . . .

Schweine:

54—56

51- 53

46—49
42—44

36—42

68—72
60—65
50—55
35—40

57- 60

50- 55
45—52

06—102
91—96

01—95
88—93
83—89

90- 93

89- 93

84- 89
79—83

72—84

113—120
100—108
88- 96
64—73

114—120

100—l 10
94- 108

») Fettschweine über 3 Zentner Lebendgewicht
vollfleischige der feineren Rassenu. deren
Kreuzungenv 240—300 Pfd.Lebendgewicht

o) vollfleischige der feineren Rassenu. deren
Kreuzungenv.200—240 Pfd.Lebendgewicht

d) vollfl.Schweinev.160— 200 Pfd Lebendgew.
e) fleischige Schweine unt.160P sd.Lebendgew.
k) Sauen.

Tendenz: Das Rindergefchäst wlckelle sich glatt ab.' — Der
Kälberhandel setzte ruhig ein, schloß aber langsam. — Bei den

73—80
52—70
73- 80

Schafen war der Geschäftsgang ruhig. — Der Schweinemarkt ver-
'ief i 'lief ruhig.

*) Davon standen 2850 Stück auf dem öffentllchen Markt.

Aus aller Welk.
-f- Eine Pockenepidemie in Charkow und Getreide-

requisiiion . „Rjetsch" meldet aus Charkow , daß dort
eine große Pockenepidemie wütet : es wurde die Zwangs¬
impfung aller Einwohner durchgesührt. — Dasselbe Blatt
meldet , daß der Minister des Innern die Gouverneure
veranlaßt hat, energische Maßnahmen zu ergreifen , um
die Bevölkerung zu veranlassen, verstecktes Getreide zu
verkaufen . Um eine regelmäßige Versorgung der Armee
durchzuführen, müßten sämtliche Getreidevorräte registriert
werden . Im Notfälle werde man Requisitionen vor¬
nehmen müssen.

4 - Zum Untergang des „ Crown of Castile " . Das
Neutersche Bureau meldet : Der Dampfer „Crown of
Castile " fuhr von Neufundland nach Havre . Als ein
Unterseeboot in Sicht kam, rief der Kapitän Freiwillige
als Heizer auf, denn die chinesischen Heizer
waren so ers  ch-r o cke n , daß sie keine Arbeit leisten
konnten . Der Dampfer hoffte, dem Unterseeboot zu ent¬
kommen, aber nach einer Jagd von dreiviertel Stunden
wurden Kajüte und Brücke von Schüssen getroffen . Die
Bemannung erhielt eine halbe Stunde Zeit , um das
Schiff zu verlassen. Sie wurde nach sechsstündigem Rudern
gerettet . Die Deutschen brauchten zwei Stunden , um
den Dampfer durch Schüsse zum Sinken zu bringen . —
Die „Crown of Castile" führte eine Ladung Viehfutter an
Bord . Das Unterseeboot, das das Schiff zum Sinken
brachte, war „U 28". Die Nummer war (angeblich ) über¬
malt , aber in der Nähe wahrnehmbar . Der Offizier des
Unterseebootes rief den Engländern zu, er habe binnen
vier Tagen sieben Schiffe in den Grund gebohrt und fügte
sarkastisch hinzu : „Hinannia niles the Waves !“ ( B̂ritannien
beherrscht die Meere ), worauf der Steuermann erwiderte:
„Wau and see 1“ (Abwarten und zusehen I) Der Steuer¬
mann schätzte die Schnelligkeit des Unterseebootes auf 1?
Knoten . Als die Besatzung das Schiff verlieh , lag der
dänische Dampfer „Finlandia " nahebei und nahm die
Schipbrüchigeil auf.

Die Reichsunterstützungsgelder werden im
Monat April an folgenden Tagen in der Zeit von vor¬
mittags 9 —12 Uhr und nachmittags3 —6 Uhr auf der
Stadtkasse ausbezahlt:

Donnerstag , den 8. April,
Donnerstag , den 15. April,
Freitag, den 23 . April,
Freitag, den 30 . April.

An anderen Tagen findet keine  Auszahlung statt,
worauf noch besonders aufmerksam gemacht wird.

Den Unterstützungs- Empfängern wird empfohlen, diese
Bekanntmachung auszuschneiden und aufzubewahren.

Herborn , den1. April 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Bekanntmachung.
Alle Anträge auf Zuweisung von Saathafer müsien

bis spätestens  zum Donnerstag , den 8 . d . Mts.
abends 7 Uhr schriftlich eingereicht sein.

Auch diejenigen, die selbst im Besitz von Saathafer sind,
müssen die zur Aussaat benötigte Menge anfordern, da sie
selbständig über ihren Hafer nicht verfügen können, weil
derselbe beschlagnahmt ist.

Die Anträge müssen genaue Flächengröße und Lage der
einzelnen Grundstücke enthalten.

Später einlaufende Anträge können unter keinen Hw
ständen berücksichtigt werden.

Herborn , den3. April 1916.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Bekanntmachung.
Auf Anordnung des Herrn Kgl. Landrats in Dillenburg ist

der am Donnerstag den 8. d. Mts. stattfindende Rindvieh-
uud Schweinemarkt wegen der damit verbundenen
Gefahr der Verschleppunĝder Maul- und Klauenseuche
verboten.

Herborn , den5. April 1915.
Der Bürgermeister : Btrkendahl.

Bekanntmachung.
Für dasI Sommerhalbjahr , also bis Ende

September d. Js ., werden die Zeiten für Zuführung
von Rindvieĥ zum Bullen wie folgt festgesetzt:

vormittags von 7 bis 9 Uhr
nachmittags von 5 bis 7̂ Uhr.

Herborn , den1. April 1915.
Der Bürgermeister : Birkend ahl.

E. HUK Morn
Piü nlnosou§nur er̂en  * na®enofferiert r IIIII111U 4 Preislagen mit höchstem Rabatt

und günstigen Zahlungsbedingungen. Gezahlte Miete wird
bet Kauf in Abzug gebracht. Vorteilhafte Bezugsquelle fürHarmoniums« sSmtl. Musikinstrumente.

Danksagung.
Für die uns erwiesene wohltuende

Teilnahme bei unserem schmerzlichen
Verluste auf diesem Wege Allen herz¬
lichen Dank.

Fleisbach, den5. April 1915.
Gesclwfcter Dielmann.

Bekanntmachung
betreffend Uorratserhebung für Verband»

vom 7. April 1915.
Auf Grund der BundeSratSverordnung, betreffs,

ratserhebungen vom 2. Februar 1915 (Reicks-G^
Seite 54) wird folgende Bekanntmachung erlassen:
8 1 . Bon der Berfügung betroffen find

1) entfettete Verbandwatte jeder Art
2) gewöhnliche ungeleimte Watte
3) Kompressen-Mull
4) Binden-Mull
5) Gaze
6) Cambric

8 2 . Zur Auskunft verpflichtet find
1) alle,  welche die in § 1 aufgeführten GegerM

Anlaß ihres Handelsbetriebes oder sonst des
wegen im Gewahrsam und/oder unter Z,s
haben, kaufen oder verkaufen;

2) gewerbliche Unternehmer, in deren Betrieben die i,
aufgeführten Gegenstände erzeugt oder verarbeitetn>,

3) Kommunen, öffentlich rechtliche Körperschaften unk
bände ^

§ 3 . Zu melden find
1) die Vorräte, die den zur Auskunft nach § 3 V«

teten gehören; dabei ist anzugeben, wer diese„
aufbewahrt{genaue Adresse), mit Angaben der%
die von den einzelnen Personen oder Firmen ufo,
bewahrt werden;

2) die einzelnen Vorräte, die sich — mit Ausnah^
unter 1) angegebenen Mengen — außerdem
feinem Gewahrsam befinden, sowie die Eigen
(unter Angabe der genauen Adresse) der einzelnen Me,

3) die Mengen, die sich auf dem Transport zu dem
8 2 zur Auskunft verpflichteten, oder unter Zo!
(auf dem Wege zu ihm) befinden.

Die Mengen sind einheitlich in Kilogramm anzm
und zwar für jeden in 8 1 genannten Stoff getrennt/
8 4 . Zeitpunkt für die Angaben der Meldu,

Zu melden sind alle in § 8 aufgeführten Vorräte
Mengen nach dem am 7. April vormittags 10 Uhr
lich bestehenden Zustande.
8 5 . Ausgenommen von der Berfügung
sind Vorräte, die am Tage der Vorratserhebung weniger
je 50 kg von einer der in § 1 aufgeführten GegenI
betragen.
8 3 . Die Meldung ist zu richten an
Mebi;inalabteii ««g des Kgl. Prenß . Kri,
Ministeriums Keriin W 9, Leipziger Ulghii
8 7. Die Meldung hat zu erfolgen
bis zum 17. April 1915 an die im § 6 angegebenen Adch

§ 8. Die zuständige Behörde oder die von ihr kä
tragten Beamten sind befugt, zur Ermittelung richtigerh
gaben Vorratsräume, in denen Vorräte an Verbandst̂«,z
vermuten sind, zu untersuchen und die Bücher der zur Stt
kunft Verpflichteten zu prüfen.

8 9. Wer vorsätzlich die in den oben genannten
forderte Auskunft zu der in §|7 angesetzten Frist nichtM
oder wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben mich
wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit GelW
bis zu Mk. 10 000 bestraft; auch können Vorräte, dieM
schwiegen sind, im Urteil als dem Staat verfallenM
werden. -

Frankfurt a. M ., den7. April 1915. H
Stellvertretendes Generalkommando

18 . Armeekorps.

Holzverkauf.
Samstag , den 10 . d. Mts ., vormittags 101$

anfangend, wird im Gemeindewald Medenbch
folgendes Holz verkauft:

Löcher Distr. 18.

3» 3i." ' ISS *} N°b-Ih°«I (« - « ). i
(gute Abfahrt nach Langenaubach und Breitscheid)

Distr. 11. 12a, 15 und 17.
20 Eichenstämme, darunter Schneidstämme mit 2,59 Fest»
22 Nadelholzstämme

1 Buchen-Schneidstamm mit 1,10 Festm.
Medenbach, den3. April 1915.

Dirhl , Bürgermeister.

Holj -Bcrfteigerung.
Oberförsterei Oberscheld versteigert Freitch

den 10 . April ds. Js ., vorm, von 10*/4 Uhr ab
der Schmidt'schen Wirtschaft zu Eisemroth aus den FA
orten Weiberfcheid(45ab, 47a), Eichenrück(53*, w
Müllerscheboden(57a, 58a), Bickelbach(61c, 63b),
feite (65b, 66b), Heufahrt (59c), Hohewarthe(68»)
Reußeheck(72ab), des Schutzbezirks Moorsgrund(FörsterBsl
Eichen: 1 Rm. Rsrkppl. Buchen: 432 Rm. Scht., 257
Kppl., 780 Wlln., 272 Rm. Rsrkppl. And. Laubholz: 6M
Scht. u. Kppl. Nadelholz: 19 Rm. Scht., 22 Rm. E
2 Rm. Rsrkppl. jM

Am Schluffe der Versteigerung kommt ein abgängV
Küchenherd von der Försterei Moorsgrund zum Ausgeb»

Knecht gesucht.
H. Den der . Metzgerei,

Herborn.

s. IClffll
(f. einen Invaliden sehr geeignet)
billig zu verkaufen Näh. in
der' Expedition des Blattes.

Kirchlichej!«»rM
Herborn . ,

Donnerstag , den 8.
abends 9 10 Uhr:

Kriegsbetstnnde i« w
Kirche.

i +
Kaiser«
ist heut
glücklich
und di«
f +
wendet
ihrer le
frühere
kürzlich
Aeußer
Merlin
hauptet
Hollwes
geben,
.Deutschi
Wie di
hat in
Reichsd
gischen
Gegenst
nach Bl
näheru.
Im La!
mein d«
völligen
die dan
deckung
ermutig
land ai
dabei i
damals
geben, i
Angriff

ehe» i

Deutsch!

aussicht
seinerseii
provozie
päische!
deutschei
wagung
schlossen.

Hb*
über di
gäbe de«

Münster
datierter

Es if
Lolksernä
«ud rech
In den£
Ausfuhr»!
Arbeitsk

tzen ol
sich um
Gründenj

*f- I
krlegfüh,
vom Rot
l>u erklär

Maaten,
gestellt sl
er niema

Athe

oorgängl
Konstituil
niemals l
«btretun,
einzutret«
Destimn
Uchung
"enizelvj
veranlaß,

Diel
.rege!

n»t Deut
"rröffentl
ft  sie ire>n Novu
"Oralen
. 1,1 Rech'n die <-
d'esen Ei!
erkenntcbin. 9Un ge
der Mein
'Egitinien
^ussahrj

Staaten
°UL Hins


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

